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Wi ſchließen nun den zıten Jahrgang dieſes 
Wochenblatts, und können es nicht thun, ohne uns 
ſern bisherigen Leſern unſern ſchuldigen Dank abzu⸗ 
ſtatten, und Sie zu bitten, das, was wir Ihnen 
zur Unterhaltung darboten, und kuͤnftig darbieten 
werden, mit Güte anzunehmen und mit Nachſicht 
zu beurtheilen. Alles kann nicht von gleichem 
Werthe und auch nicht fuͤr jeden Leſer von gleichem 
Intereſſe ſeyn: denn ſonſt muͤßte, welches weder 
denkbar noch wuͤnſchenswerth iſt, der Geſchmack, 
die Faſſungskraft und das geiſtige Beduͤrfniß aller 
Leſer auf eine gleiche Höhe ſteigen. Trafen wir dies 
ſe nicht immer, ſo lag das natuͤrlich in dem Mangel 
von Kenntniß, den wir von der Stimmung unſe⸗ 
rer Leſer hatten, die wir aber doch nach Ablauf ei⸗ 

5 nes 


nes Jahres, wenn auch nicht ganz / doch einiger 

maßen, kennen lernten. Auf dieſe Kenntni 6 Was 
den wir die angenehme Hoffnung, Sie kuͤnſtig im 
ner mehr und mehr zu befriedigen. 


Wir werden das Nügliche mit dem Angenehmen 
zu verbinden ſuchen, und durch beſtaͤndige Abwech⸗ 
ſelung die Aufmerkſamkeit zu ernähren, uns beflei⸗ 
ßigen, und es bleibt uns nur der lebhafte Wunſch 

übrig, immer das Paſſendeſte treffen zu koͤnnen 
, immer no Pfade ofen an kap 
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Oblau, den zoten December 1819. 
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Der Brieger 


Burgerfreund, 


Eine Zeit ſchrift 
No. I, | 


Brieg, den 1. Januar 1819. 


Zum neuen Jahre. 


Frohen Blicks auf jugendlichen Schwingen 
Naht ſich wiederum ein neues Jahr; 

Und die holdgeſchmuͤckten Horen bringen 
uns der Freude ſchoͤne Bluͤthen dar. 


Was uns die Vergangenheit verſagte, 

Das ewaͤhren fie uns liebevoll; 
Troknen, wo die bange Wehmuth klagte, 
Jede Zaͤhre, die dem Aug' entquoll. 


Seid uns denn willkommen, ſchoͤne Stunden, 
Ihr, die gern den Leidenden erfreut! 

Laßt von Kummer jedes Herz geſunden, 
Gebet Jedem Ruh’ und Heiterkeit! 


A Alſo 


2. KR: 


Alſo hoffen wir. Doch wieſt Du immer, 2 
Zukunft, dein Verſprechen loͤſen? Sprich! 
Darf man dir vertraun, und wirft du nimmer 
Trügeriſch und furchtbar zeigen dich? — 


Oumpf ertoͤnts aus halb ethobnem Schleier: 
„Sterbliche! die naͤchſte Stunde if 

Euch verhält, Des Augenblickes Feler 
Genuͤge euch: drum hoffet und genießt“! — 


Ja, das wollen wir! die duͤſtern Naͤch e 

Helle uns die Hoffnung ſchoͤnrer Zelt. 

Dankbar nehmen wir, ihr Schickſalsmaͤchte, — 
Jede Gunſt, die der Moment uns beut. *: 
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Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 


Die Gegenwart iſt der einzige Zeitpunkt, von 
welchem wir ſagen koͤnnen, daß er unſer iſt; jeder 
Augenblick derſelben kann mit Handlung und Genuß 
erfüllt werden 1 
Vergangenheit und Zukunft liegen außer dem Krei⸗ 

fe unfrer Willkuͤhr und Thatkraft. Wollen wir Tugend 
ausuͤben, wollen wir Gluͤckſeligkeit genießen, ſo kann 
dies nur durch weiſe und kluge Anwendung der Gegen⸗ 
wart geſchehen. 

Fuͤr den edleren Menſchen ſollte die Gegenwart vors 
zuͤglich in der Ruͤckſicht Werth baben, weil fie allein 
die Gelegenheit das Gute zu wollen und auszuüben, 
darbietet. Jeder, ohne vernünftigen Gebrauch une 
ſerer Freiheit verſchwundene Zeitpunkt der Gegenwart 
iſt eine verlorne Gelegenheit das Gute zu wollen und 
es auszuüben, Der edlere Menſch ſollte alſo die Ges 
genwart als die heiltaſte Uebergabe der Natur betrach⸗ 
ten, und fein unablaͤßiges Beſtreben ſollte darin bes 
ſtehn, in ihre ſo raſch voruͤbergehenden Raͤume des Gu⸗ 
ten fo viel als nur immer möglich zuſammen zu draͤn⸗ 
gen. Nie ſollte er ſich in die Vergangenheit und Zukunft 
fo ganz verlieren, daß darüber die koͤſtliche, und wenn 
fie einmal verſchwunden, unwiederbringliche Gegen» 
wart unbenutzt verſchwinde. 

Abel der Menſch iſt weit entfernt von der Gegenwart 
immer denjenigen Gebrauch zu machen, welchen die 
Gebote der Tugend und Weisheit fordern, weit entfernt 
jeden threr hinfliehenden Momente durch Ausuͤbung des 
Guten zu bezeichnen, und der Vergangenheit Thaten 
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zu überliefern, die als Denkmäler feiner Treflichkeit 
ihn, aus der Ferne noch mit Ruhe und Freude ers 
füllen könnten, Er betrachtet die Gegenwaet nur zu 
ofte als Linen bloßen Spielraum für die Einfälle und 
die Launen feines Leichtſinns, und glaubt Alles ge⸗ 
wonnen zu haben, wenn er fie nur im Rauſche einer 
angenebmen Zerſtreuung hintaͤndelte. 

Vaͤter! Erzieher! Gemeiniglich iſt es nur eure 
Schuld, wenn wir uns waͤhrend des ganzen Lebens, 
von jener gedankenloſen Gleichguͤltigkeit nicht losreißen 
koͤnnen, mit welcher wir die raſche Zeit herandringen, 
uns fluͤchtig grüßen und verſchwinden ſehen ! Ihr 
verſaͤumt uns jene ernſte Stimmung mitzutheilen, 
mit welcher der Menſch Leben und Daſeyn betrachten 

ſollte; ibr erfuͤlt uns nicht mit Ehrfurcht gegen ie 
Heiligkeit der Zeit, gewoͤhnt uns nicht zu der Fertige 
keit, ununterbrochen unfre edlen Kräfte zu den beſten 
Zwecken zu verwenden und feurig jede Gelegenheit 
zu ergreifen, wodurch wir uns dem erhabnen Ziele 


der Menfehheit nähern koͤnnen. Wenn wir eurer lei⸗ 


tenden Hand entlaſſen werden, dann iſt in uns jener 
Geiſt der Traͤgheit ſchon berrſchend geworden, der die 
aufſtrebende Flamme der Tugendkraft nlederdruͤckt, 
dann liegt das morallſche Vewußtſeyn ſchon in jenen 
entehrenden Halbſchlummer eingewiegt, wo es auf ei⸗ 
nen zufäfigen Traum ankommt, ob wir uns zuweilen 
bequemen, Gutes zu thun; die Tugend iſt in die Fet⸗ 
ne gleichguͤltiger Nebendinge zuruͤckgeſchoben, und uns 
fre Tbatkraft buhlt, erſchlafft und verunedelt, im Ge⸗ 
winn und Vergnügen. 


Wuͤßte 
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Wuͤßte der Menſch von der Gegenwart immer eine 
weiſe Anwendung zu machen, ſo wuͤrde er nicht bald 
die Gegenwart ganz vergeſſen, und nur unter Bil⸗ 
dern der Vergangenheit und Zukunft herumſchwaͤrmen, 
bald ſich bloß auf die Gegenwark einſchraͤnken, ohne 
der Zukunft einen Gedanken zu widmen; zwo Erſchei⸗ 
nungen, die ſich widerſprechen, aber einen und den⸗ 
ſelben Grund haben, Unweisheit im Gebrauche der Zeit. 
Tief in der menſchlichen Natur liegt ein trauriger 
Hang zur Unzufriedenheit mit dem Schickſale, den 
Gütern, den Freuden, welche gegenwärtig find. Sel⸗ 
ne Wurzeln ſind mannigfaltig und weit verbreitet. 
Stolz verführt uns, in unſern Forderungen uͤberſpannt 
zu ſeyn, Undankbarkeit macht uns fuͤhllos gegen ge⸗ 
waͤhrte Güter und Freuden, und unfre gefchäftige Phan⸗ 
taſie taͤuſcht uns durch eine Schoͤpfung lachender Sce⸗ 
nen, deren immer eine anlockender iſt, als die andere. 
Auch die Vergangenheit gewinnt durch die Unzufries 
denheit des Menſchen mit der Gegenwart in ſeinen 
Augen an Reizen. Zwar hat hier ſeine Phantaſie 
minder freien Spielraum fuͤr ihre Bildungen, aber ſie 
vermag doch, die Farben ſchon daͤmmernder Sceuen 
des Lebens fo wieder aufzufrifchen und zu erhöhen, daß 
die lebenden Geſtalten der Gegenwart bleich und ver⸗ 
dunkelt dagegen erſcheinen. Die weiſe Natur konnte 
das Gedaͤchtniß fuͤr den Schmerz aus der Natur des 
Menſchen nicht weglaſſen, wenn ſie nicht die zweck⸗ 
maͤßigſte Befoͤrderung der wichtigſten Zwecke deſſelben 
aufgeben wollte; allein mit bewunderuswuͤrdiger Thaͤ⸗ 
tigkeit verlieh ſie der Erinnerung des Menſchen eine 
lebendigere Darſtellungskraft für das Vergnügen, 9 
füe 
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für den Schmerz; ja fie gab ihr fogar einen geheimen 
Zauber, mit welchem fie in das Wiedergefuͤhl voriger 
Leiden eine fanfte Wolluſt zu miſchen weiß. Kein 
Wunder, daß der Menſch, wenn Unzufriedenheit mit 

der Gegenwart ſich feiner bemaͤchtigt hat, die daͤm⸗ 

mernden Gefilde der Vergangenheit ſucht, und die 
Gegenwart vergißt, waͤbrend die magiſche Fackel der 
Erinnerung das ſchoͤnſte Licht über jene verbreitet. 

Du nur heilige Religion, die du das Band zwiſchen 

Himmel und Erde, zwiſchen Menschheit und Gottheit 
knöpfeſt, die du dem Wandrer in den Labyrinthen des 
Lebens mit wohlthuender Fackel vorleuchteſt, und mit 
begeiſtertem Blicke der Hoffnung das um daͤmmerte 
Ziel feiner Pılgrimfchaft in der Ferne ſehen laͤſſeſt, du 
nur lehrſt uns im weiſen Gebrauche von Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft feſt und unerſchuͤtterlich feyn ; 
leiteſt unſre ſchwachen Blicke immer auf Tugend und 
Beſtimmung der Menfchbeit, und gewoͤhnt uns auf 
dleſe nur alle unſre Vorſtellungen, Gefühle und Hands 
lungen zu beziehen. g 0 
Wen deine fanfte Rede mit Glauben und Zuverſicht 
erfüllt, der weiß es, und preift es mit Gefühlen hei⸗ 
liger Andacht, daß die Gefilde der Gegenwart, Ver⸗ 
gangenheit nnd Zukunft, zum Reiche eines heiligen, 
allmächtigen und weiſen Gottes gehören, und daß die 
duͤſtern Pfade der verborgnen Zutunft zu lichtvollen 

Harmonien hinfuͤhren. ee 
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Von der Behandlung der Chriſtenſelaven 
an in Algier. 

Hat ein Schiff das Unglück, den Seeraͤubern in 
die Haͤnde zu fallen, ſo werden Alle darauf befind⸗ 
lichen Perſonen am Bord des Kaperſchiffes gebracht, 
dort rein ausgeplͤͤndert, faſt nackend entkleidet, in 
den unterſten Raum geworfen und ſo nach Afrika ge⸗ 
führt. Dort gelandet, ſchallt ihnen ſchon aus dem 
Hafen der graͤßliche Ruf der Barbaren uͤber ihr Un⸗ 
glück entgegen. Sie werden nach dem Pallaſte des 
Dey gefuͤhrt, der gewöhnlich den achten Mann fuͤr 
ſich aus waͤhlt, dann auf den Sclabenmarkt, wo fie 
zwar dem Meiſtbietenden zugeſchlagen werden, aber 
doch noch einmal, ſamt ihren Käufern vor dem Dey 
erſcheinen muͤſſen. Hier geht das Bieten von neuem 
an, und oft muß der erſte Käufer nocheinmal fo viel zu · 
egen, wenn er feinen Sclaven behalten will. Der erſte 
Marktpreis gehört den Korſaren, die Zulage dem Dey. 
Dieſer pflegt die Sclavlanen, wie auch die vornehmen 
Sclaven, die er für ſich auswaͤhlte, in häuslichen Ge⸗ 
ſchaͤften anzuſtellen. Da haben fie wenig zu thun, wer⸗ 
den gut, oft praͤchtig gekleidet, reichlich unterhalten, 
ſammlen wohl noch Geſchenke, von Leuten, die beim 
Dey etwas zu ſuchen haben, nur muͤſſen fie ſehr ſtill 
und eingezogen leben. Die gemeinen Sclaven tragen 
einen eiſernen Ring am Fuſſe, und arbeiten täglich 
im Hafen unter Aufſicht eines Tuͤrten. Ehe fie mit 
Sonnen Aufgang dahin ziehen, erhaͤlt Jeder zum 
Fruͤhſtͤͤck drei kleine Brodte, die an Güte dem euro⸗ 
paͤlſchen Brodte gleich kommen. Zwei Waldhoͤrner 
rufen ſie zum Mittagseſſen, elne reichliche Portion 

N N Gruͤtze 
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Grüͤͤtze mit Butter und Del, aber eine ekelhafte Speiſe. 
enn es nicht eben viel zu thun giebt, fo iſt die Arbeit 
Nachmittags nicht laͤſtig. Schon vor Sonnenunter⸗ 
gang geht es zum Abendeſſen, wiederum drei kleine 
Brodte mit Oliven. Nun haben ſie noch Zeit genug, 
für eigne Rechnung bei Kuͤnſtlern und Handwerkern 
zu arbeiten. In der Nacht freilich werden ſie in die 
ſogenaunte Bagno's eingefperrt, wo Schmutz und 
Ekel herrſchen, doch erhalten die Vornehmen befondre 
Zimmer. Ihre Kleidung aus grober Wolle giebt der 
Staat. Ihr Loos iſt traurig, doch nicht fo ſchrecklich, 
als wir es uus gewoͤhnlich denken. 


No wie een 
Ein vorwitziger Mann fragte jemanden, der etwas 
trug, das er mit einem Tuch bedeckt hatte, was er da 
trage? und bekam zur Antwort: Es iſt eben darum 
zugedeckt, weil du nicht wiſſen ſollſt, was es iſt. 
Man macht ſich durch den Vor witz nicht bloß laͤcher⸗ 
lich, ſondern bis wellen ungluͤcklich. Der König Se— 
leukus hatte eine Schlacht gegen die Gaſater vers 
lohren, und dabei feine ganze Armee einaebäßt, Er 
ſelbſt nahm nur von drei oder vier feiner Bedienten 
begleitet, die Flucht, und hatte um nicht erkannt zu 
werden, ſeinen koͤniglichen Schmuck weggeworfen. 
Auf der Flucht kam er an einem abgelegenen Orte 
in ein Baurenhaus und foderte etwas zu eſſen. Der 
Bauer merkte wohl, daß ſeine Gaͤſte aͤngſtlich waren, 
und ſich fuͤrchteten, entdecke zu werden. Er en 
endl 


g 

endlich den König und freuete ſich innerlich Über die 
Ehre, die er hatte, einen großen Herrn zu bewirthen. 
Nachdem der König ſich etwas ausgeruht hatte, ließ 
er ſich durch den Bauren auf den Weg bringen, den 
er nehmen wollte, und nahm hernach von ihm Ab⸗ 
ſchied. Der Bauer konnte ſeinen Vorwitz, zu zeigen, 
daß er ſeine Gaͤſte kannte, nicht baͤndigen, und ſagte: 
Lebe wohl, König Seleukus! Hierauf bot ihm der Koͤ⸗ 
nig die Hand, und zog ihn gegen ſich, als wenn er 
ihn umarmen wollte, befahl aber durch einen Wink 
einem ſeiner Begleiter, ihn nieder zu hauen, aus 
Furcht, es moͤchte ihn auch die Luſt ankommen, ihn 
den Feinden zu verrathen, 

Bedachtſamkeit. 

Die meiſten Fehler und Vergehungen kommen 
von der Unbedachtfamfeit her. Man fehlt felten aus 
Vorſatz, noch ſeltener aus Unwiſſenheit, am meiſten 
aber aus Mangel der Ueberlegung oder aus Vorei⸗ 
ligkeit. Socrates hatte eine Gewohnheit, die man 
ſich zur Lehre nehmen kann. Wenn er nach dem Ge⸗ 
brauch der Griechen ſich mit Laufen, oder einer andern 
Leibe suͤbung erhitzt hatte, fo trank er nicht gleich, wenn 
er an einen Brunnen kam, fondern er füllte ganz lang⸗ 
ſam einen Eimer mit Waffer, und goß ihn wieder aus. 
Dieſes that der Philoſoph nicht bloß deswegen, weil 
es gefährlich iſt, in der Hitze zu trivken, ſondern 
haͤuptſaͤchlich, um ſich uͤberbaupt anzugewoͤhnen, keine 
Begierde eher zu befriedigen, als bi er ſich Zeit ger 
nommen, die Sache zu uͤberlegen. 85 
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u Da man in keiner Sache ſchneller iſt, als in der 
Rede, und es nur um einen Augenblick zu thun iſt, 
ein wichtiges Geheimniß zu verrathen, oder ſic durch 
ein Verſprechen zu binden, oder jemand durch Worte 
beleidigen, fo hat man die Bedachtſamkeit nirgend 
mehr noͤtbig, als im Reden. Es iſt allemal beſſer 
ganz zu ſchweigen, als unbedachtſam zu reden, und 
es iſt eine wichtige Wahrheit in dieſem Spruch des 
Poeten Simonides enthalten: Man bereuet ſehr oft 
was man geredet, aber niemals was man verſchwie⸗ 
gen hat. 1 ses] 4845 


Der Aberglaube. 
Ein Mann dem eine Maus des Nachts die Schuh 
une e e zerbiß, 5 
Erzaͤhite einſt dem weiſen Kato bieß, - 
Als ein Ereigniß, das ihn ſehr geaͤngſtigt haͤtte. 
Darüber Freund, legt ruhig euch zu Bette, 
Sprach Kato; denn das Wunder wir n 
Um zehnmal noch bedenklicher, 
Wenn euer Schuh die Maus gebiſſen hätte, 

Blumauer. 
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Anzeigen, 


Pu blſca nb u m. 

Die Erfahrung lebret, daß es verſchiedene Brobt⸗ 
herrſchaften iebt, welche Dienfigefinde ohne iraend el⸗ 
nen Atteſt oder Dien ſtkundſchaft in ihre Dienſte aufneh⸗ 
men. Dieses Verfahren iſt hoͤchſt polizei-widrig, 
weil ſich dadurch die ſchlechteſten und gefaͤhrlichſten Sub⸗ 
jecte einſchleſchen können, auch wohl dadurch die Brod⸗ 

herrſchaſt in die größten Unannehmlichkeiten und Koſten 
erathen kann, als weshalb ich hiermit ſaͤmtliche reſp. 

h rodtherrſchaften nochmahls warnen will, und fie auf⸗ 
ordere: 

bey nahmhafter Polizeiſtrafe durchaus kein Geſin⸗ 

de, — es ſey maͤnnlichen oder weiblichen Geſchiechts, 

— zu mieten, welches fich nicht mit einem glaubbafz 
ten Atteſt oder einer gewoͤhnlichen Dienſtkundſchaft 
dahin ausweiſen kann; daß der oder die Dienſtſu⸗ 
chende ſich zu dem Du eigne, und eln wette or⸗ 
dentliches Subject ſe 

Brieg, den 1 Decbr. 1818. 
Koͤnigl. Preuß polizer⸗ „Directorium. 
v. Pannwitz. 
Public an d u m 

Mit Bezugnahme auf die unterm 2gten December 
vorigen Jahres zur Warnung für Gefahr beim Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen auf dem Eiſe erlaſſenen Vorſchriften, ma⸗ 
che ich zur Nachricht und Achtung hiermit bekannt, daß 
das Schlitiſchuhlaufen auf der Oder in der Nähe der 
Stadt, wegen der dabei aus mehreren Ruͤckſichten ob⸗ 
waltenden Gefahr, durchaus verboten bleibt, und es 
darf ſolches nicht anders als bei ſtarkem Froſte in den 
Wallgraben, fo lange nicht etwa auch durch die Fiſcher 
in ſolchen Wuhnen oder Köcher, gehauen werden, oder 
auf den Rachen der Viehaue nur geſchehen. 

Solches 
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Solches haben Eltern, Lehrer und Lehrherrn, ihren 
Kindern, Zoͤglingen und Lehrlingen zur unverbruͤchli⸗ 

chen Pflicht zu machen, damit ſich die Jugend nicht 
etwa mit Unwiſſenbeit entſchuldigen koͤnne. 
Brieg, den 21ſten Dechr. 1818. 

8 Koͤnigl. Preuß. Policey⸗Directorium. 

v. Pannwitz. 
Avertissement, 

Das Koͤnigl. Preuß. Land ⸗ und Stadtgericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß das auf der kangen Gaſſe 
ſub. No. 330. gelegene brauberechtigte Haus nebſt Gar⸗ 
ten, welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
4895 Rl. 3 Ggr gewürdigt worden, a dato binnen 6 Mo⸗ 
naten, und zwar in Termino peremtorio den Zten April 
1819 b. 10. bey demſelben oͤffentlich verkauft werden 
fol Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige 
hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhn ten peremtorifchen 
Termine den 23. April 18 10 h. 10. auf dem Stadtgerichts⸗ 
Zimmer vor dem Herrn Juſtiz⸗Aßeſſor Stanke in 
Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſchei⸗ 
enn, ihr Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrti⸗ 
gen, daß erwähnſes Haus dem Meiſtbietenden und 
Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht 
geachtet werden ſoll. Brieg den Sten October 1818. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 

ä — — — nn ͤ äͤ ¼ 


nn Avertissement, 5 
Das Koͤnigl. Preußiſche Land- und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Burg⸗ 
gaſſe fub No. 371. gelegene brauberechtigte Haus, wel⸗ 
ches nach Abzug der darauf baftenden Laſten auf 2320 
Rthlr. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 6 Monaten, 
und zwar in Termino peremtorio den 2oten Februar 
1819 Vormittags 10 Uhr bei demſelben oͤffent⸗ 
lich verkauft werden ſoll. Es werden demnach Kauf⸗ 
luſtige und Befisfähige hierdurch vorgeladen, ln 
erwaͤhn⸗ 


der folgende Jahre an den 
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erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf dem Stadtge⸗ 
richts » Zimmer vor dem Herrn Juſtiz-Aſſeſſor Reichert 


in Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu ers 


ſcheinen, ihr Geboth abzugeben und demnachſt zu ges 
waͤrtigen, daß erwaͤhutes branberechtig es Haus dem 
Meiſtbietenden und Buſtzahlenden zug ſſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den öten Auguſt 1818. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt: Gericht. 


d Bekanntmachung 
Dem hieſigen und auswaͤrtigen Publikum machen 
wir hiermit bekannt, daß der Ertrag der hieſigen Stadt⸗ 
zölle vom ıten Januar 1819 ab, auf drey nach einan⸗ 
Sn aͤlteſten Groͤſch⸗ 
ner verpachtet worden iſt, und daß die Entrichtung 
der tariimäßigen Zoͤlle von gedachtem Zeltpunkte ab 
bey denen zu dieſem Zweck eigends an den Stadtthoren 
dazu errichteten Zollbuden erfolgen muß. Zur Ueber⸗ 
zeugung der Zollpflichtigen iſt die Einrichtung in der 
Art getroffen worden, daß an jeder Zollſtaͤtte ein ge⸗ 
drucktes Exemplar des hoͤhern Orts approbirten Zoll⸗ 

tariſs aushaͤngen wird. 
Brieg, den 29t u December 1818. 
Der Magiſtrat. 


— — — — — — 


Bekanntmachung. 

Obgleich durch die hohe Koͤnigl. Regierungs- Ver⸗ 
fügung vom 7. May d. J. Amtsblatt Stuck 19. S. 147. 
No. 78. die Treib-Jagden an Sonn- und Feſttagen 
ohne Erlanbniß gar nicht, ſo wie andere Jagden an 
dieſen Tagen während des öffentlichen Gottesdienſtes 
nicht gehalten werden duͤrfen, ſo habe ich . 
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fällig bemerken muͤſſen, wie dleſes Verboth nicht überall 
beachtet wird; weßhalb ich mich veranlaßt finde, die 
obige hohe Verfügung den Jagdliebhabern und reſp. 
Pächtern hiermit in Erinnerung zu bringen, und ihnen 
anzudeuten, daß gegen denſenſgen, welcher eine Treib⸗ 
Jagd an Sonn- und Feſttagen ohne erhaltene Erlaub⸗ 
niß von mir, und andere Jagden während des Sffent 
lichen Gottesdienſtes, in meinem untergeordneten Kreiſe 
veranſtalten ſollte, die geſetzliche Strafe ohne Nach⸗ 
ſicht verfügt werden wird. 

Brieg, den 21ſten December 1818. 

Koͤnigl. Preuß. Landrath Briegiſchen Kreiſes. 
von Prittwig. 
Aufforderung. 

Ob zwar die allerhoͤchſt anbrfohlenen fonntäglichen 
Exercier- und Schieß Uebungen fuͤr jedes hierzu vers 
pflichtete Individuum ſehr ſolagirend angeordnet wor⸗ 
den ſind, ſo lehrt doch der Erfolg, daß die meiſten boͤs⸗ 
licher weiſe zurück bleiben. 

Ich finde mich demnach veranlaßt, denen ſich hier 
befindlichen Landwehrmaͤnnernerſten und zweiten 
Auf gebots, fo wie den zur Kriegs-Reſerve gehorenden 
Mannſchaften bekannt zu machen, da; derjenige, wel⸗ 
cher durch den bieſigen wohlloblichen Magiſtrat, zu den 
ſonntaͤglichen Exercter- und Schieß ⸗Uebungen beſtellt 
wird, und ſich hierzu an dem beſtunmten Tage und Orte 
nicht einfindet, ohne ſeine etwannige Zuruͤcktaſſung 
durch triftige Gründe bey mir oder dem Herrn Regie⸗ 
ments⸗Commandeur Oberſt-Lieutenant von Podewils 
nachgeſucht hat, nach Strenge der Geſetze beſtraft wer⸗ 
den wird. Wornach die betreffenden Individuen ſich 
genau zu achten haben. Brieg, den 2ıflen Dec. 1818. 

Königl. Preuß. Landrath Briegiſchen Kreißes. 
von Prittwitz. 


“ 
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„% Bekanntmachung 

Au den Antrag. des wopüsblichen Maglſtrats i 
Falkenberg machen wir dem hieſigen die daſigen Maͤrkte 
befuchenden Publico hiermit bekannt: daß die im Kalen⸗ 
der auf die Sonntage angeſetzten Jahrmaͤrkte des Jahr 


res 1819 dem hoͤhern Befehl zu folge nie Sonntags, 


ſondern erſt die darauf folgenden Montage werden ab⸗ 
gehalten werden. Brieg, den 2 ten December 1818. 
Der Magiſtrat. 


81:13 Bekanntmachung. 

Dem Publicum machen wir hiermit bekannt, daß die 
Erhebung des Thorſperrgeldes vom iſten Januar 1819 
ab auf drey nach einander folgende Jahre an den hier 
ſigen Bürger und Zuͤchnermeiſter Alt (im Huthmacher 
Schloͤffelſchen Haufe auf der Aepfelgaſſe wohnhaft) 
verpachtet worden iſt, und daß ſich diejenigen, welche 
ſich der Bequemlichkeit der Thorſperrbillets bedienen 
wollen, an denſelben zu wenden haben. 8 

Brieg, den 28ſten December 1818. 
ie Der Magiſtrat. 


Bitte an das Publicum, 

Wir find durch die im 46ten Stück der diesjährigen: 
Amtsblaͤtter enthaltenen Verfügung der hochloͤbl. Könige 
lichen Regierung von Schleſten zu Breslau vom sten 
Novbr. c. aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt mittelſt Aller hoͤchſter Cabi⸗ 
nets:Drdre vom 31ſten Auguſt d. J. zum Aufbau der 
evangeliſchen Kirche zu Neuwied bewilligten Haus⸗ 
Collecte allhter zu veranlaſſen. Demzufolge haben wir 
den Armendiener Kretſchmer zu Einſammlung derſel⸗ 
ben beauftragt, und wir erſuchen demnach das verehrte 
Publicum, insbeſondere aber die bemittelten und wohl⸗ 
habenden Einwohner hieſiger Stadt: zu gedachtem 
Zwecke einen milden Beitrag nach Maasgabe der Kräfte 


eines Jeden in die vom Kretſchmer zu producirende 
; vers 


« 


i 
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verſchloſſene Büchfe gern zu opfern: wofür den gütigen 
Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen wird, ihr Scherf⸗ 
lein zur Beförderung einer nuͤtzlichen Anſfalt beigetra⸗ 


gen zu haben. Brieg, den gzſten December 1818. 


Der Magiſtrat. 


Lotterie Anzeige. i 
Bei Ziehung der taten kleinen Lotterie ſind folgende 
Gewinne bei mir gefallen: als 1 Gewinn a 200 Nthl. 
auf No 41384. Gewinn a 100 Rihl auf No. 39649, 
4 Gewinne a 25 Athl. auf No. 2782 23123 31 214 
53312. 13 Gew. a 10 Rthlir auf No 2761 84 4947 
6219 20 32 23138 94 37121 44 38815 28 39606. 
24 Gew. a 5 Rtol. auf No. 2756 23109 14 39 46 
48 65 24054 87 89 31 1 39 37126 28 73 38810 
88 39 39629 46 76 81 41352 68. 44 G w. a 4 
Kol. auf No. 2772 80 94 4916 18 43 so 6001 8 
12 14 26 31 6205 36 53 23117 9 25 9 so 55 
60 31215 37122 29 45 51 38804 25 39 69 82 89 
39616 20 35 41 83 92 41366 79 92 91. 5 Gew. 
a 3 Rthl 8 Ggl. auf No. 2762 65 66 86 98 4908 9 
21 48 6029 40 6212 34 38 46 1046 49 55 
13069 22889 23102 13 20 27 33 47 80 24067 75 
90 92 96 31204 6 13 33 38801 16 17.22 41 49 
63. 68 39608 13 19 21 32:40 45 68 94 97 41304 
67 u. 74. Die Looſe zur ı3ten kleinen Lotterle find 
wiederum angekom en. Auch find noch einige Looſe 
zur iſten Claſſe 3gter Lotterie zu haben: um deren Ab⸗ 
nahme gehorſamſt bittet 0 
der Koͤnigl. Preuß, beſtallte eee 


